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Einführung Gottesdienst zur Globalisierung

Globalisierung – ein großes, oft bedrohliches Wort. Innerhalb der Friedensdekade bieten wir einen Gottesdienstentwurf an, der das Thema der Globalisierung aufnimmt. Wir können nicht alle Aspekte der Globalisierung benennen, durchschauen manche wirtschaftlichen Strukturen und Prozesse auch nicht und wollen doch fragen, welche Schritte aus christlicher Sicht möglich sind, um ungerechten Auswirkungen der wirtschaftlichen Globalisierung entgegen zu treten.

Eine Gruppe von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern habt den Versuch gewagt, dieses komplexe Thema anzupacken. Verstehen Sie den vorliegenden Gottesdienstentwurf als ein Angebot und eine Einladung, sich innerhalb der Friedensdekade mit diesem Thema zu beschäftigen. Wichtig wird sein, nicht nur theoretische Aspekte abzuhandeln, sondern Konkretionen für den Alltag von Gemeindegliedern bei uns in den Blick zu nehmen. Hilfreich werden dabei auch der ökumenische Kontext und Beziehungen zu Partnerkirchen und -gemeinden sein.

Nutzen Sie die angebotenen Bausteine zur Gestaltung eines Gottesdienstes, der uns gewiss macht in der Zuversicht, dass die Erde nicht bleiben muss, wie sie ist. Aus christlicher Sicht haben wir immer eine Perspektive, die über den eigenen Horizont hinaus geht und die Gewissheit, dass Gerechtigkeit kein abstrakter Begriff bleiben muss.

Begrüßung im Gottesdienst

Nach der ortsüblichen Begrüßung:

Dieser Gottesdienst steht unter einem besondern Thema. Unsere Welt ist den letzten Jahrzehnten eng zusammengerückt. Besonders wir in Deutschland reisen in alle Welt; Rundfunk und Fernsehen bringen Nachrichten auch aus dem letzten Winkel dieses Planeten in unser Wohnzimmer; Industriekonzerne arbeiten global; Firmen lagern Produktionen in sogenannte „Billiglohnländer“ aus; Flüchtlinge aus Afrika und Asien kommen aus Verzweiflung und auf der Suche nach Überlebensmöglichkeiten nach Europa – all das zeigt, dass wir uns nicht abwenden können, als ginge es uns nichts an: Hauptsache, uns geht’s gut.

Dabei sind die wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Zusammenhänge und Verflechtungen so komplex und kompliziert, dass allenfalls Fachleute sie durchschauen. Wir wollen in diesem Gottesdienst die biblische Botschaft hören und nach Handlungsansätzen für uns fragen.

So bitten wir um Gottes Segen für diesen Gottesdienst, damit wir erfahren, dass wir aus christlicher Sicht immer eine Perspektive haben und eigene Begrenzungen überwinden können.

Gebete

Kyrie:

Gott, erbarme dich der ganzen Schöpfung, die unter Profitorientierung und Ausbeutung leidet und dadurch zerstört wird. Kyrie eleison.
Jesus Christus, erbarme dich der Menschen, die am Boden liegen, die verletzt und niedergeschlagen sind. Christe eleison.
Gott Heiliger Geist, erbarme dich der Täter, die Unrecht und Gewalt erzeugen und die Welt als Ganzes aus den Augen verlieren. Kyrie eleison.
Gloria:

Du Gott, rührst unsere Herzen an und gibst uns Teil an deiner Barmherzigkeit, die alle Menschen umfasst. Darum preisen wir dich und singen: Ehre sei Gott in der Höhe.
Kollektengebet:

Gott, du hast dich in Jesus Christus aller angenommen.

Du rührst unsere Herzen an und gibst uns teil an deiner Barmherzigkeit.

Du öffnest uns die Augen, damit wir sehen, was Menschen dringend brauchen.

Leite uns, dass wir deine geschenkte Liebe an sie weitergeben. Amen.

Fürbittengebet:

Gott, wir spüren die Wunden dieser Welt.

Unsere Welt leidet an der ungerechten Verteilung der Güter, am Raubbau der Ressourcen und an Unmenschlichkeit und Krieg.

Wir bringen unsere Mitschuld vor dich und bitten dich um Vergebung.

Darum rufen wir zu dir: Herr, erhöre uns.

Gott, stärke uns, dass wir den Mut haben, in Verantwortung zu leben.

Gib allen, die in Wirtschaft und Politik Verantwortung tragen, einen offenen Blick für das Wohl der Menschen, die ihnen anvertraut sind.

Wir rufen zu dir: Herr, erhöre uns.
Wir bitten dich:

Wecke in uns allen die Achtung vor deiner Schöpfung und die Bereitschaft, nicht auf Kosten der Umwelt zu leben und die Natur auszubeuten.

Wir rufen zu dir: Herr, erhöre uns.
Wir bitten dich:

Stärke unsere Sensibilität für den eigenen Verbrauch von Trinkwasser.

Lass die Wasserkonzerne erkennen, dass Wasser niemals zur Ware reduziert werden darf, sondern dass jeder Mensch ein Recht auf den Zugang zu Wasser hat.

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme dich.
Wir bitten dich:

Hilf uns, unseren Egoismus zu überwinden, der uns daran hindert, den fairen Handel zu unterstützen.

Schenke den Unternehmern die Stärke, über die Freiheit der Produktion die Kriterien von Sozial- und Umweltverträglichkeit zu stellen. Wir rufen zu dir: Herr, erbarme dich.
Biblischer Text zur Predigt:  Jesaja 58, 6-12
A. Zum Verständnis des biblischen Textes
Dieser Abschnitt gehört zu einer prophetischen Mahnrede (so Westermann in ATD Bd. 19, S.265f), die der „Verkündigung des Propheten Tritojesaja“ zugerechnet werden kann (S.243) und in den ersten Jahrzehnten nach der Rückkehr der Israeliten aus Babel und vor dem Bau des 2.Tempels gehalten wurde.(S.236f) 

(Anlaß dieser Mahnrede ist die Frage nach dem rechten Fasten. Noch heute begehen fromme Juden die Gedenktage an die Belagerung und Zerstörung der Stadt 
Jerusalems und des ersten Tempels mit Klagen und Fasten)

Die allgemeine Lage in und um Jerusalem wird so triste und hoffnungslos gewesen sein wie heute etwa die Zustände im Irak, in Afghanistan oder im Kongo. Die Zuversicht und Hoffnung, die durch Deuterojesaja`s Weissagungen geweckt und durch die Rückkehr verstärkt worden waren, waren nun einer lähmenden Enttäuschung und wachsenden Verzagtheit gewichen.  Die folgenden Sätze sollen die Hörer aus dieser Hoffnungslosigkeit herausreißen und befreien.

V.6:  Der Prophet spricht dazu zunächst an, was ihm selbst von Gott aufgetragen wurde: (61,1) „Er hat mich gesandt, den Elenden gute Botschaft zu bringen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu verkündigen den Gefangenen die Freiheit, den Gebundenen, dass sie frei und ledig sein sollen“ . Und er spricht mit diesen eindrücklichen Bildern der Befreiung an, was die Hörer selbst erfahren haben und was zu ihrem grundlegenden Bekenntnis gehört: die Befreiung aus dem Sklavenhaus Ägypten. Er belässt es aber hier nicht beim Verkündigen, sondern er fordert seine Hörer auf: „die Klammern des Frevels zu öffnen, der Jochstange Bande zu sprengen und Geknickte auszuschicken ledig? All jedes Joch solltet ihr zertrümmern!“. (so M. Buber/ F. Rosenzweig in „Buch der Kündung“ S.183f). Was Gott  jetzt durch den Propheten angekündigt hat, das vollzieht nun selber.


(Im Urtext stehen 3 Infinitivsätze und ein Imperativsatz.  Luther hat von V.7 her  hier 


schon imperativisch formuliert)

Ob der Prophet hier konkret Menschen in Unfreiheit vor Augen hatte, ist nicht erkennbar. Aber dass der Auftrag grundlegend und konkret gemeint war, ist eindeutig.

V.7.: Es folgen nun einzelne Forderungen, die die Grundbedürfnisse jedes Menschen betreffen.  Ohne Brot, ohne wärmende Kleidung, ohne eine schützende Wohnung sind Menschen dem Tode preisgegeben. Betont wird das Teilen und Anteilgeben an dem, was der einzelne selber zum Leben hat.  

Alles wird noch einmal verstärkt durch die Mahnung „und entzieh dich nicht deinem Fleisch und Blut“. Damit ist  hier die in Not geratene leibliche Verwandtschaft gemeint (gegen Westermann S.269). Aber  nichts spricht dagegen, wenn diese Mahnung auf jeden Menschen in Not zielt.  Mit der doppelten Verneinung „entzieh dich nicht“ nimmt der Prophet dem Hörer auch jede Möglichkeit, den Notleidenden sich selbst zu überlassen.

Im Grunde reißen diese Forderungen den Hörer aus aller Lethargie und Trauer heraus, verwehren ihm das Klagen und das Selbstmitleid. Denn sie machen deutlich: Du hast ja in deiner Not immer noch etwas, was du mit dem teilen kannst, dem dieses fehlt. „Entzieh dich nicht“ heißt vor allem: Laß deinen Nächsten nicht allein, sondern teile mit ihm seine Not: Sei da für ihn.  

V.8.:  Der Mahnung schließt sich eine umfassende Segenszusage an. Das Licht steht für Leben und Heilung. Zugleich beschreibt es die jetzige Situation als von Finsternis und Todesnähe bestimmt. Die Segenszusage  nimmt aus Deuterojesaja und damit auch aus der Exodus-Geschichte das Bild von dem Auszug in das verheißene Land unter der schützenden Begleitung Gottes auf.  

So nüchtern und auf den einzelnen Notleidenden bezogen in V.7  konkrete Hilfe angemahnt wird, so umfassend und grundlegend wird der Segen mit Gottes Herrlichkeit und helfender Gegenwart zum Ausdruck gebracht, fast überschwänglich.  Darum ist der Hinweis von Westermann (S.269) auf zwei Worte in dem Satzteil „deine Heilung wird schnell voranschreiten“ wichtig: Das Wort Heilung enthält das Bild: „die neue Fleischschicht, die sich über eine heilende Wunde schließt“, das Wort „hervorbrechen“ kann auch mit „sprossen“ wiedergegeben werden. Beide Bilder weisen auf einen „allmählichen Prozess, nicht auf eine alles wandelnde Stunde“ hin.

V.9 a.: Zusammengefasst wird die Zusage mit der Antwort Gottes: „Siehe, hier bin ich.“ Diese Antwort korrespondiert mit dem „Entzieh dich nicht“ in V.7. Was sich daraus ergibt, wird sich jeweils zeigen. Wichtig bleibt: ich bin nicht mehr mir selbst überlassen. Gott teilt mit mir. 

 V.9b.:Das Gegenteil von Anteilnahme wird hier vor Augen geführt: die Notlage eines Menschen ausnutzen zum eigenen Gewinn, den Notleidenden einspannen und auspressen  zu Gunsten  des eigenen Lebens, ihm die Schuld an seiner Notlage vorwerfen, ihn vor anderen bloßstellen und ihn mit Dreck, mit Beschuldigungen aller Art zudecken und vernichten. 

V.10.: Dass es wirklich um Anteilnahme geht, wird jetzt hervorgehoben: „sondern den Hungrigen Dein Herz finden läßt“  

Luther hat damit das Wort „Seele“ im Urtext gut übertragen. Westermann (S.265) schlägt mit einigen Handschriften vor: „spendest dem Hungrigen dein Brot“  In der LXX steht: Brot deiner Seele.                             

Und im Urtext geht es so weiter: „und die Seele des Gebeugten sättigst“ 
Die Segenszusage läßt die reale Situation der Hörer von damals gut durchscheinen, wenn sie  „Finsternis“ und  „dein Dunkel“ ausdrücklich hervorhebt, die in mittägliche Helle verwandelt werden sollen..

V.11.: Es folgen Bilder des Segens, die sich ganz auf das Leben hier und jetzt beziehen. Den Hörern damals sagten sie Gottes Führung und Hilfen zum Leben zu. Sie münden ein in das paradiesische Bild vom „bewässerten Garten“, dem es nie am lebensnotwendigen Wasser fehlen wird.

V.12.:  Einbezogen in die Segenszusage wird nun der Wiederaufbau lang wüst gebliebener Gegenden und ehemaliger Wohngebiete. Der Blick geht damit über die zerstörte Stadt Jerusalem hinaus. Wie in 61,4 wird hier auf die Klage der Heimgekehrten geantwortet (Westermann ATD Bd. 19 S.293f). Für Tritojesaja war das eine zentrale Botschaft an das Volk Israel nach dem Gericht und der Verbannungszeit. 

B.  Überlegungen zur Predigt

1.1.  Die Hörer damals hatten Schlimmstes hinter sich und eine mehr als unsichere Zukunft vor sich. Aus eigener Erfahrung oder der noch wachen Erinnerung der Älteren kannten sie Unterdrückung, Gefangenschaft und Verbannung, Hunger und Entbehrung, Fremde.  

1.2.  Gottes erneute Zuwendung und Hilfe zum Leben hängt nicht von einer Verstärkung und Intensivierung gemeinsamer Bitt- und Bußgottesdienste ab. Sie wird auch nicht dem zugesagt, der für sich und seine Familie das Nötige zusammenbringt und aufbaut. „Hilf dir selbst, so hilft dir Gott“.

1.3.  Der Prophet fordert zum Teilen auf.  Ob Brot, Kleidung, Unterkunft: immer geht es um das Lebensnotwendige. Der Prophet fordert zum Hinsehen auf.  Die Hörer sollen und müssen nicht warten, bis sie um Brot, Kleidung oder ein Dach über dem Kopf gebeten werden. Seht euch um - sagt der Prophet - und geht hin und teilt mit den Hungernden, Nackten und Obdachlosen das, was ihr habt.

1.4.  In der eigenen Not mit anderen Notleidenden zu teilen, was man hat,  und so das Weiterleben für sie und für sich selbst zu ermöglichen, daran knüpft der Prophet die Zukunft und das Leben des Volkes Gottes.

1.5.  Denn Gott, der die Nachkommen Abrahams, Isaaks und Jakobs zu seinem Volk berufen hat, will immer und also auch jetzt, dass sie leben und nicht verderben, in Freiheit sich bewegen und entfalten und nicht unterdrückt und am Leben gehindert werden.

1.6.  Jesus Christus hat diesen Willen Gottes durch sein Leben und Handeln bestätigt und die Menschen in die Nachfolge des Teilens gerufen. 

2.1.  Das Thema „Globalisierung“ wird für die meisten Hörer in unseren Gottesdiensten ein zwar oft gehörtes und gelesenes Wort sein. Aber es muss ihnen doch erst in seiner Bedeutung, seinem Gewicht und seiner Dringlichkeit vor Augen geführt werden. Das wird eher an einem Gemeindeabend als während einer Predigt gelingen.

2.2.  Eher können an einigen konkreten Beispielen vor Ort positive und negative  Folgen  der Globalisierung angezeigt werden. Hieran kann sich die Frage anschließen, warum wir als Christen, als Kirche heute dieses Thema auch zu unserem Thema machen müssen.

2.3.  Sehr schnell wird dann auch deutlich werden, dass wir als einzelne Christen und einzelne Kirchen weder „das Rad der Geschichte“ zurückdrehen noch die vielen „bösen“ Folgen der Globalisierung von anderen oder von uns einfach abwenden und überwinden können. Dass wir wachsam und offen für diese ganz neuen Gefahren für unsere Welt werden, darauf kommt es aber jetzt an.

2.4.  Es kann sich für den Gottesdienst als hilfreich erweisen, wenn betroffene Opfer der Globalisierung durch einen von ihnen formulierten Text der Gemeinde konkret vor Augen führen, um welche guten oder schlechten Auswirkungen der Globalisierung es geht.

2.5.  Vor allem aber muss bei der Vorbereitung auf den Gottesdienst und die Predigt darauf geachtet werden, dass ein konkretes „Teilnehmen“ und Teilgeben“ durch den Gottesdienst erreicht werden kann.

Zu  2.2.: Beispiele für die negativen Folgen der Globalisierung und alternative Ansätze zur 

   Umkehrung dieses Prozesses
Mobilität und Klimaveränderung

Seitdem im Juni diesen Jahres der apokalyptische Eiszeitschocker „The day after tomorrow“ in den Kinos läuft, hat die Klimaschutzdebatte nicht nur Hollywood erreicht sondern ist zum weltweiten Medienereignis geworden. Es ist kein Katastrophenfilm wie „IndependenceDay“. Hier schlägt nicht einfach irgendeine Flutwelle zu oder einmächtiger Tornado. Hier wird ein Klimawandel ausgelöst durch den Menschen, der die Erde in die nächste Eiszeit katapultiert. Auch in dem Bestsellerroman „Der Schwarm“ von Frank Schätzing ist der Mensch Auslöser für den Feldzug der Natur gegen den Menschen. Doch auch schon durch die Flut vor zwei Jahren und dem trockenen Sommer im letzten Jahr wird in Deutschland häufig vom Wetter gesprochen und in Schule und Familie wird diskutiert, ob diese Veränderungen die Auswirkungen des Treibhauseffektes sind. Da fragen Kinder und Erwachsene, was denn passieren würde, wenn der Golfstrom als Heizung Europas ausfiele und warum das eigene Auto und das Fliegen in den Urlaub die Umwelt so stark belasten?

Dann schockieren Fakten wie diese, dass ein Transatlantikflug für eine Person so viel Öl verbraucht wie ein vier Jahre langes tägliches Autofahren zur Arbeit.

Der Umgang mit der eigenen Mobilität steht zur Debatte. Die immer weniger werdenden Arbeitsplätze zwingen oft zu langen Anfahrten zum Arbeitsplatz. Globalisierung bedeutet auch Mobilisierung. Denn produziert wird nur da, wo die Bedingungen für den Arbeitgeber günstig erscheinen. Umweltverträglichkeit steht da nicht im Mittelpunkt. 
Auch bei der eigenen Urlaubsplanung wird viel schneller nach einem last- minute- Angebot geguckt und nicht überlegt, ob ein Urlaub in der näheren Umgebung nicht genauso erholsam sein kann und außerdem den Benzinverbrauch senkt.

Wie gehen wir als Christen mit den Ressourcen der uns anvertrauten Schöpfung um? Folgen wir dem Mainstream der last -minute -Surfer oder suchen wir nach Urlaubsalternativen? Stellen wir uns den Anforderungen von Flexibilität und Mobilität und nehmen viele Stunden hinterm Steuer für berufliche Fahrten in Kauf?

Was wären umweltschonende Alternativen, die die Forderungen des Arbeitsmarktes nach mehr Flexibilität und Mobilität begrenzen?

Wasser - sein Ausverkauf an multinationale Konzerne und der große Durst 

Weltweit gibt es 2,5% Süßwasser und dieses ist sehr ungleichmäßig verteilt und wird von den Industrieländern unverhältnismäßig großzügig verbraucht.

Durch die ungleiche Verteilung des Trinkwassers haben zwei Millionen Menschen keinen Zugang zu sauberen Wasser. Auch verseuchen giftige Industrieabwässer vor allem in den armen Ländern den Wasserkreislauf, sodass knappes Süßwasser auch noch unbrauchbar gemacht wird. Auf Grund dieser Situation sterben jährlich 5 Millionen Menschen an verseuchtem Wasser.

Durch die Knappheit des Wassers machen große Wasserkonzerne in den letzten Jahren den  großen Profit mit dem kostbaren Gut. Sie kaufen weltweit Trinkwasserreservoire auf und verkaufen Wasser verteuert in wasserarmen Regionen. Auch werden in Deutschland wie in anderen europäischen Staaten die kommunalen Wasserwerke privatisiert mit dem Ziel, den Wasserpreis gering zu halten. Aber wie sich in vielen Städten abzeichnet, steigen die Wasserpreise nach einigen Jahren stark an und für die Wartung der Rohrsysteme wollen die profitorientierten Konzerne wenig Geld ausgeben. Diese Entwicklung führte z.B. in London dazu, dass verschiedene Stadtteile tagelang ohne Wasser auskommen mussten, weil die Rohleitungen verschlissen waren.

Die Privatisierung des Wassers ist keine Alternative, um die 2,5% Süßwasser gerecht zu verteilen. Auch Meerwasserentsalzungsanlagen zur Süßwassergewinnung sind keine Alternative, da durch sie viel C02 entsteht, wodurch der Treibhauseffekt erhöht wird.

In Indien hat sich in diesem Sommer die Knappheit des Wassers zu einer Krise verdichtet. Felder blieben unbestellt. Bauern verkauften statt Hirse ihr Wasser aus den eigenen Brunnen. In den nächsten Jahren werden  andere Länder ebenfalls betroffen sein. Dürfen wir passiv bleiben, nur weil es in Deutschland viel regnet und wir genügend Wasser haben?

Durch die Abholzung der Regenwälder geht ebenfalls Wasser verloren, da der Boden durch die Erosion keine Wasserspeicherkapazität mehr hat. Der Süßwasserverlust ist wiederum Teil der Klimaerwärmung. Einer internationalen Studie zufolge sinken durch das warme Klima die Erträge beim Reis. Reis ist Grundnahrungsmittel Nr.1 auf der Welt. Weniger Reiserträge bedeutet in naher Zukunft ein Welternährungsproblem. 

Wenn Wasser allein Privatisierungszwecken von Weltkonzernen überlassen wird, kann das UN-Ziel nicht erreicht werden, bis 2015 die Anzahl der Menschen ohne Zugang zu Trinkwasser zu halbieren. 

 Auch die industrielle Landwirtschaft ist Teil der Wasserverknappung. Sie verbraucht mehr als 1% des Süßwassers, da Produkte wie Orangen in Regionen (Andalusien) angebaut werden, die schon wasserarm sind und künstlich bewässert werden müssen. Auch ist der virtuelle Wasserverbrauch alarmierend.

Zur Herstellung von 1kg Rindfleisch wird     Wasser verbraucht, zur Produktion eines Autos 

… Weniger Fleischkonsum zum Beispiel und sorgsame Pflege des eigenen PKW, Orangenkauf aus Regionen, die genügend Wasser besitzen sind einige wasserschonende Maßnahmen, die jeder Mensch in Deutschland und jede Kirchgemeinde beachten kann.

Konsumieren- billig oder auch gesund und fair?

Der Preis bestimmt, ob ein Produkt auf dem Markt besteht oder aus dem Verkehr gezogen wird. Preiswert sollen Nahrungsmittel, Kleidung und andere Gebrauchsgüter sein. Kann dieses Prinzip Bestand haben?

Damit die Produkte in Deutschland billig gekauft werden können, wurden Produktionsbereiche wie die Textilindustrie aus Deutschland ausgelagert und Textilien werden heute in den so genannten Billiglohnländern wie Indien, Taiwan, Mexiko oder China produziert. In Deutschland bedeutete es den Verlust von Arbeitsplätzen, da ganze Produktionszweige verloren gingen. In den armen produzierenden Ländern lastet die Produktion auf den Rücken vieler Arbeiter und Arbeiterinnen, die ohne Sozialstandards wie Unfall-, Kranken- oder Rentenversicherung täglich mehr als 10 Stunden arbeiten.

 Außerdem sind die Produktionsbedingen nicht umweltverträglich. Z.B. sorgen riesige Baumwollfelder für die Textilindustrie für eine Monokultur und ergeben eine drastische Reduzierung des Grundwasserspiegels.

 Für die Aluminiumgewinnung zur Autoherstellung werden riesige Regenwaldflächen gerodet, um an das Erz zu gelangen und Holzkohle für den Schmelzprozess der Eisenerzverbindung  zu haben. Auch hier geht Wasser irreparabel verloren.

Dieser ausbeuterische Prozess konnte nur stattfinden, weil weltweit Wirtschaftsräume ohne Grenzen, die Freihandelszonen, entstehen konnten und wirtschaftlich arme Länder kaum eigene Produktionsbedingungen für ausländische Firmen stellen durften. Durch die WTO (Welthandelsorganisation) und den IWF (Internationaler Währungsfond) wurden Abkommen geschaffen, die den Unternehmen alle Freiheit der Produktion lassen. Konzernen wurden auch politische Rechte gegenüber den Nationalstaaten vertraglich garantiert, sodass sie rechts-verbindlich wie souveräne Staaten agieren können. Ausbeutung der Rohstoffe und somit der Umwelt und schlechte Arbeitsbedingen für die Arbeiter und Arbeiterinnen sind der Preis, damit wir in Deutschland billig einkaufen können.

Kritik an dieser Produktionsweise ist notwenig. Anstöße von uns Konsumenten und natürlich auch von der Regierung sind wichtig, damit deutsche Unternehmen im Ausland sozial und ökologisch verantwortlich handeln. Die Arbeit von Eine –Welt -Läden unterstützt den fairen Handel, der sozial- und umweltverträgliche Produkte anbietet.

Einige Hersteller von Sportartikeln haben durch Lobbyarbeit von Eine –Welt -Läden reagiert: Sie haben verstanden, dass faire Produktionsbedingungen heute auch ein zugkräftiges Werbeargument sind.

Wirtschaftliche Globalisierung sozial und umweltgerecht zu gestalten ist auch das Ziel von „Global Compact“, der von dem UNO-Generalsekretär Kofi Anan ins Leben gerufen wurde. Mit „Global Compact“ verpflichten sich weltweit agierende Unternehmen, grundlegende Arbeitsbedingen zu erfüllen: Achtung der Menschenrechte, Ächtung von Zwangsarbeit, Verbot von Kinderarbeit, Recht auf gewerkschaftliche Betätigung und freie Tarifverhandlungen, Verbot jeglicher Diskriminierung und der Schutz der Lebensgrundlagen.

Für den eigenen und kirchgemeindlichen Konsumbedarf an Kaffee, Tee, Schokolade, Orangensaft und Bananen bieten die Weltläden eine gute Alternative, einen Beitrag zu leisten, um den Sozialstandard der Landarbeiter und Arbeiterinnen zu stabilisieren und Produkte zu konsumieren, die die Umwelt nicht schädigen.

Bei dem Kauf von Textilien und anderen Produkten kann auch erfragt werden, ob sie umweltschonend hergestellt wurden und ob es Produktinformationen geben kann. Jeder Industriezweig reagiert auf die Ansprüche seiner Konsumenten und wenn die Verbraucher auf faire und umweltgerechte Produkte wert legen, wird auch ein Unternehmen sensibler mit den Ressourcen und der Arbeitskraft umgehen.
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